
Christian Troll SJ
Geme1nsames Beten VO Christen un Muslimen?

Wenn eın kirchenhistorisches Ereign1s selt dem / weıten Vatikanischen Konzıil das
Adjektiv „epochal- verdient, dann W ar dıe interrelig10se Begegnung VO  e Assısı

D Oktober 1986, der apst Johannes Paul N die Vertreter der wichtigsten
christlichen Konfessionen SOWI1e der Weltreligionen eingeladen hatte, tür den
Frieden beten. Es handelte sıch 1n Assısı nıcht ein vemeınsames Sprechen VO

Gebeten; vielmehr alle Teilnehmer ZAT: gleichen eıt eiınem Ort V61Sarll-=

melt beım rab des Heılıgen Franzıskus damıt jede Religion bzw. Konfession
1n der ıhr eiıgenen Art für dieselbe Intention bete: für den Frieden. Am Begınn des
TIreffens erklärte der Papst:

„Dıie Relig10nen sınd zahlreich und verschieden, S1e reflektieren das Verlangen der Männer
un Frauen durch die Jahrhunderte, 1n Beziehung treten mı1t dem Absoluten. Gebet
schließt auf der Seıite des Menschen Bekehrung des Herzens eın Es bedeutet, ınn
für die letzte Realıität vertiefen. Genau dıies 1st der tiefste ınn UNsSsCTICS 7Zusammenkom-
L1ECINNS diesem arc ]

Assısı un: die Folgen
[as Gebetstreffen VOIl Assısı wurde nıcht zuletzt durch den kreatıven FEınsatz der
Gemeinschaft Sant Eg1d10 ZU Modell eıner Weltgebetsbewegung tür den Friıeden,
die ber dıe Grenzen der einzelnen Natıonen hinweg dıe Gläubigen aller Relig10-
NEeN einbezieht und die Erde umtafßt. In der lat isSt. selt Assısı be1 Anhängern
aller Religionen das Bewulfsitsein für die gemeıInsame Verwiesenheit auf (sott und
das Bewußflßtsein der gemeınsamen Verantwortung für den Frieden gyewachsen be-
sonders auch Gläubigen der re1l monotheistischen Weltreligionen. Gleichze1-
t1g sınd treiliıch auch allenthalben die Stimmen un Kräfte eın solches, die e1IN-
zelnen Religionen umspannendes gemeınsames rel1g10ses Bewußflßtsein un! Handeln
gewachsen.

Die deutschen Bischöte veröffentlichten 2003 „Leıitlinıen für multıirelig1öse
Feiern VO Chrıisten, Juden un Muslimen C Nach dem Beispiel und Vorbild des
eENANNTLEN Gebetstreffens 1n Assısı, das, W1e dıe Bischöftfe schreiben, „dıe Getahr
einer Vermischung (Synkretismus) vermıed und die aufrichtige Gottsuche des
anderen respektierte“, s$1€e multirelig1ösen Feiern VO Christen und Ju
den, VO Christen und Muslımen und VO Christen, Juden und Muslimen S1e
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unterscheiden die „multirelig1öse Feier“, be1 der „jede Relig1onsgruppe tür iıhren
Beıtrag selbst verantwortlich“® 1St VO dem, W AS S1Ce „interrelig1öse Feier“ 1Ee1I-

NCN, 1n der sıch alle gemeinsam mi1t VO allen getragenen Worten und Zeichen
Gott wenden“*. 1ne solche lehnen S1C kategorisch ab, „weıl TCH die Getahr

besteht, den anderen vereinnahmen und vorhandene Gegensatze 76 verschlei-
ern“>

Mıt ezug auf multirelig1öse Feiern VO Christen un: Muslimen die deut-
schen Bischöfe:

AIn gemeınsamen Feıiern können Christen und Muslıme erfahren, da{fß ihr Leben —

terschiedlicher Gottesvorstellungen auf den eınen (SO11 ausgerichtet 1sStChristian W. Troll SJ  unterscheiden die „multireligiöse Feier“, bei der „jede Religionsgruppe für ıhren  Beitrag selbst verantwortlich“? ist von dem, was sie „interreligiöse Feier“ nen-  nen, „in der sich alle gemeinsam mit von allen getragenen Worten und Zeichen  an Gott wenden“*, Eine solche lehnen sie kategorisch ab, „weil hier die Gefahr  besteht, den anderen zu vereinnahmen und vorhandene Gegensätze zu verschlei-  ern  Mit Bezug auf multireligiöse Feiern von Christen und Muslimen sagen die deut-  schen Bischöfe:  „In gemeinsamen Feiern können Christen und Muslime erfahren, daß ihr Leben trotz un-  terschiedlicher Gottesvorstellungen auf den einen Gott ausgerichtet ist ... So können Chri-  sten und Muslime entdecken, daß sie als Empfänger des Friedens von Gott zu gegenseitiger  Achtung und darüber hinaus zum Einsatz für den Frieden und die Respektierung der Men-  schenrechte in der Welt berufen und verpflichtet sind.“®  Im Jahr 2006 veröffentlichte Kardinal Joachim Meisner für das Erzbistum Köln  eine „Richtlinie des Erzbischofs zu multireligiösen Feiern in Schulen“. Solche Fei-  ern, schreibt er, sind „im Bereich der Schulen nicht sinnvoll, da durch die für Kin-  der und Jugendliche schwierige Unterscheidbarkeit von multireligiösen Feiern und  katholischen und ökumenischen Gottesdiensten die Gefahr der Verwirrung droht.  Daher sollen im Erzbistum Köln keine weiteren Feiern für Schülerinnen und  «7  Schüler an Schulen stattfinden.  Diese Entscheidung des Kardinals ist als Ergebnis seiner sıcher wohlüberlegten  religionspädagogischen und pastoralen Einschätzung zu sehen. Der Hamburger  Weihbischof Hans-Jochen Jaschke, Sprecher der Deutschen Bischofskonferenz für  den interreligiösen Dialog, sagte wenige Tage später ım Deutschlandfunk, mit sei-  ner Absage an diese Form von Feiern in der Schule halte sich Kardinal Meisner im  Grundsatz an die Leitlinien der Deutschen Bischofskonferenz von 2003. Das Verbot  solcher Feiern an Schulen geschehe aus Sorge um die Kinder und aus Respekt vor  den unterschiedlichen Gottesvorstellungen der anderen Religionen. In Einzelfällen  sollten multireligiöse Feiern an Schulen seiner Ansicht nach dennoch möglich sein®.  Allerdings schaltet die genannte Kölner Richtlinie dem zitierten Satz noch eine  weitere Aussage vor:  „Das Gottesbild der nichtchristlichen Religionen ist nicht identisch mit dem Gott, der Va-  ter unseres Herrn Jesus Christus ist. Daher sind gemeinsame Gottesdienste nicht möglich.  Jede Gemeinschaft kann daher nur allein zu ihrem Gott beten. Geschieht dies gemeinschaft-  lich, muß die jeweils andere Gruppe schweigend dabei stehen“ (ebd.).  Im ersten Satz dieser Aussage wird das Gottesbild der nichtchristlichen Religio-  nen „mit dem Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus ist“ verglichen. Damit  werden die Ebenen vertauscht. Korrekterweise sollte Gottesbild mit Gottesbild  verglichen werden. Wenn wir nun von der Verschiedenheit der Gottesbilder, auch  364SO können Chrı1-
sSten un:! Muslime entdecken, da{fß S1E als Empfänger des Friedens VO (50tt vegenseıtıger
Achtung und darüber hinaus 7A88 Eıinsatz ir den Frieden und dıe Respektierung der Men-
schenrechte 1n der Welt eruten und verpflichtet sind.“®

Im Jahr 2006 veröftentlichte Kardınal Joachım eısner für das Erzbistum öln
eine „Richtlinie des Erzbischofs multirelig1ösen Fejiern 1n Schulen“ Solche Fe1-
CIN, schreıbt CI sınd 1 Bereich der Schulen nıcht sinnvoll, da durch die tür Kın-
der un: Jugendliche schwıerige Unterscheidbarkeit VO multirelig1ösen Fejern un:
katholischen und ökumenischen Gottesdiensten dıe Geftahr der Verwirrung droht
Daher sollen 1mM Erzbistum öln keine welıteren Feıiern für Schülerinnen un

c /chüler Schulen statttinden.
Diese Entscheidung des Kardınals 1st als Ergebnis seıner sıcher wohlüberlegten

religionspädagogischen un: pastoralen Einschätzung sehen. Der Hamburger
Weihbischof Hans-Jochen Jaschke, Sprecher der Deutschen Bischotskonferenz für
den interrelig1ösen Dialog, wenıge Tage spater 1mM Deutschlandfunk, mı1t SE1-
LG Absage diese orm VO Feiern 1n der Schule halte sıch Kardınal eısner 1M
Grundsatz die Leitlinien der Deutschen Bischofskonterenz VO 2003 Das Verbot
solcher Feıiern chulen geschehe AUS Sorge dıe Kınder und AaUS Respekt VOT

den unterschiedlichen Gottesvorstellungen der anderen Religionen. In FEinzelfällen
sollten multirelig1öse Feıiern Schulen se1iner Ansıcht ach dennoch möglıch se1n®.

Allerdings schaltet dıe Kölner Rıchtlinie dem zıtierten Satz och eıne
weıtere Aussage VOIL.:

B Gottesbild der niıchtchristlichen Religionen 1St nıcht iıdentisch mı1t dem Gott, der Va-
ET uUuNserTCS Herrn Jesus Christus 1St. Daher sind gemeiınsame CGottesdienste nıcht möglıch.
Jede Gemeininschaft kann daher 11UT allein ıhrem (Gott beten. Geschieht dies gemeinschaft-
lıch, mMUu: die jeweıls andere Gruppe schweigend dabe] stehen“

Im ersten Satz dieser Aussage wırd das Gottesbild der nıchtchristlichen Relig10-
LE „mit dem Gott, der Vater WNSETLES Herrn Jesus Christus 1ST  CC verglichen. Damıuıt
werden die Ebenen vertauscht. Korrekterweıise sollte Gottesbild mi1t Gottesbild
verglichen werden. Wenn WIr I! VO der Verschiedenheıt der Gottesbilder, auch
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den Trel sogenannten „Religionen der Famiıilie Abrahams“, ausgehen, tolgt
dann AaUus der Verschiedenheıt des jeweiligen Gottesbildes dieser Religionen ZW1N-
gend, da{fß VO Christen und Muslimen vemeınsam yesprochene Gebete und iınter-
rel1g10se Feıiern 1n diesem Sınn christliıch gesehen als „unmöglıch“ gelten haben?

Ich meı1ne: kaum Das Gottesbild des iıslamıschen Glaubens 1Sst sıcher nıcht ıden-
tisch m1t dem Gottesbild des christlichen Glaubens WEn 1111l vereintachend e1IN-
mal davon absıeht, da{ß INa  - 1n bezug auf das Gottesbild iınnerhalb des Islam SOWIl1e
innerhalb des Chrıistentums siıcher jeweıls eın breıites Band VO Varıationen 1MmM
Gottesbild vortindet. Und doch teılen beide Gottesbilder wesentliche Elemente,
da{fß Chrıisten und Muslime unter gewıssen Umständen gemeınsam (SOfT beten
können bzw. sollten.

Vor dem Hıntergrund dieser Ereijgnisse sollen 1m tolgenden dre1 Fragen bedacht
werden: Erstens: Glauben Muslıme und Christen denselben (sott? 7weıtens:
KoOönnen das Gebet der Chrıisten un: das Gebet der Muslıme oleichsam als „Raum“”
ıhrer ınneren Bezogenheıt und ähe betrachtet werden? Drittens: Konnen hrıi-
SsSten und Muslime einander 1mM Gebet begegnen?

Glauben Muslime und Christen denselben (sott?

BG rage, ob Muslime und Christen 1n der eınen oder anderen Weıse gemeinsam
CGott beten können und sollen, führt unmıiıttelbar der rage, ob S1e denselben

(5Oft verehren. Bevor WIr auf diese ogrundlegende rage eingehen, sollten WIr
zunächst eiınmal die aum bestreitende Tatsache ernstnehmen: Islam un! hri-
tentum vehören mMI1t dem Judentum den monotheistischen eli-
&z10nen, den Religionen, die die Eınzigkeıt und FEinheıt (sottes bekennen.
Mıt anderen Worten: Judentum, Christentum un! Islam haben 1m Hınblick auf ıhr
jeweılıges Bekenntnis (T als eiınem und einz1gen eıne gemeınsame Wurzel, die
S1e VO den Religionen muiı1t mythiıschen, apersonalen un polytheistischen (sottes-
vorstellungen unterscheidet. Der Ausbruch A4US dem Mythos charakterisıiert den
Monotheismus als eigenen religionsgeschichtlichen Weg Dieser 1St ZUerst VO Is-
rael eingeschlagen worden und wırd VO Israel als Wurzel her auch VO Christen-
E  3 un Islam

Allerdings soll der bedeutsame Unterschied 7zwischen dem christlichen und dem
muslimischen Bekenntnıiıs der FEinheit (sottes damıt 1n keiner We1se relatıviert un:
1in seiner Bedeutung unterschätzt werden. Der christliche Glaube bekennt die Eın-
eıt (zottes als Einheit dessen, der 1ın sıch Beziehung der Liebe 1St un: Z W al dre1-
persönliche Beziehung der Liebe Davon sıch das muslimiısche Bekenntnis der
Einheıt (sottes explizit, bewufßt und vehement ab Wollen WIr aufrichtige und kon-
struktive Beziehungen 7zwischen Christen und Muslimen leben und fördern, annn
sollten WIr einerseılts das Gewicht und dıe Bedeutung dieser Differenz miıt all ihren
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Konsequenzen 7zwischen u1ls anerkennen, anderseıts aber auch die Bedeutsamkeit
der tatsächlich möglıchen Begegnung VO Christen und Muslimen 1m Auge be-
halten, eıner Begegnung 1mM Akt des lebendigen Glaubens, 1n der efftektiven Aus-
richtung des SaANZCH Lebens auf den lebendigen (sott hın

Der Islam 1ST nıcht eintach eıne christliche Häresıe, W1€ einzelne Theologen 65

dargestellt haben Sıcher: Der Koran und damıt der Islam kennt die Person Jesu
und ekennt ıh als Propheten. Ferner 1st der islamısche Glaube VO zahlreichen
Flementen der biblischen Tradıtion durchdrungen. Dennoch machen tiefe Dıiıtffe-
CI ZEN 1m Glauben AaUu$S dem Islam eine VO Christentum verschiıedene Religion. Da
1St 1UBRBI eınen dıe iıslamısche Verneinung sowohl des physıschen Todes Jesu
Kreuz W1€ auch der erlösenden Funktion und Kraft dieses Kreuzestodes, un ZA0E

anderen dıe Zurückweisung des Geheimnisses (sottes als Dreieinen.
Diese und welıtere damıt gegebene Unterschiede klar nzuerkennen tragt auf

beiden Seıiten dazu beıi, dıe vegenseıltige Beziehung 1ın iıhrer Wahrheıit leben; die
Anerkennung der geNANNLEN Unterschiede mıiıt all ıhren Auswıirkungen auf das
(GGesamt der jeweılıigen Glaubenswelt und Glaubenssicht iSt: W1€e der nıeder-
ländisch-ägyptische Islamexperte Christian Va  - Nıspen LOT Sevenaer ö]| Recht
betont, Ausdruck vyegenseıtıger Hochachtung?.

Freilich: Die Anerkennung der geNANNLEN schwerwıegenden Unterschiede Z W1-
schen dem christlichen und dem muslimischen Glaubensbekenntnis bedeutet nıcht,
da{fß WIr die Tiefe un die Bedeutung der Begegnung, dıe Christen un: Muslime 1n
ıhrem Glauben (56{t leben können und sollen, schlechthin verneınen dürften.

Anerkennung der Unterschiede und der Gemeinsamkeıten

Der Glaube der Muslime ıhr Zeugn1s tür die Einheit und Eıinzıigkeıit (zottes SOWI1e
ıhr Gebet, Ja, das (GGanze ihres Kultes (WOZuU Ja auch die Armensteuer, das Fasten und
die Walltahrt nach Mekka gehören) wendet sıch A den lebendigen und Aall den
allem Geschafftenen unendlich überlegenen Gott, der als solcher seinen Geschöpten
zugleich unendlich nahe ist: wendet sıch Aall den Schöpfer des Hımmaels und der
Erde, dessen Wesen alles unendlich überste1gt, W as WIr u1nls vorstellen oder benen-
Hen können, und der uUu1l$s als solcher zugleich auch „näher 1STt als uns Halsschlag-
ader  C« (Sure 50 (Q2 16), W1€e der Koran selbst ausdrückt.

Dieser (5Oft des ıslamıschen Glaubens hat 1ın der Gemeininschaft der muslimıschen
Glaubenden, der umma , viele wahre Anbeter un: Idiener (sottes hervorgebracht,
Frauen un: Manner, dıe sıch alle, dem Ruf Muhammads tfolgend, Abraham, dem
Vater des gylaubenden Gehorsams, Orlentiert haben Abraham betet 1n Sure 26
(al-Shu’ara) 83 „Meın Herr, schenke mI1r Urteilskraft, un: stelle mich denen, die
(Csutes tun.“ Und 1n Sure (Al‘Imran), 190—195, heißt
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0 In der Erschaffung der Hıiımmel und der Erde un! 1mM Aufeinanderfolgen VO Nacht
und Tag sind Zeichen für die Einsichtigen, 191 dıe (zottes gedenken, 1m Stehen und Sıtzen
und auf ıhren Seiten liegend, und über dıe Erschaffung der Hımmel un! der Erde nach-
denken: ‚Ünser Herr, {Du hast dies nıcht UMSONST erschatten. Preıs sEe1 Dıiır! Bewahre unls VOT

der Peın des Feuers. 192 Unser Herr, WE  e Du uns 1NSs Feuer eingehen lafßßt, den hast IDu
schanden gemacht. Diejenigen, dıe Unrecht Cun, werden keıine Helter haben 193 Unser Herr,
WIr haben einen Rufter yehört, der ZUTIN Glauben ruft: Glaubt Herrn. IJa haben WIr
geglaubt. Unser Herr, verg1b u1nls HSGGL Sünden, und sühne uns SCIC Mıssetaten, und
berufte uns mı1t den Frommen 1ab 194 Unser Herr, z1b uns das, W AS Du uUu1l$s durch Deine
Gesandten verheißen hast, un: mache uns Aa1lll Tag der Auferstehung nıcht zuschanden. ID
richst das Versprechen nıcht.‘ 195 IJa erhörte S1Ce ıhr Herr: ‚Ich lasse keıine 'Tat verloren C
hen, die einer VO euch hat, ob Mann oder Frau  b

Chrısten können und mussen anerkennen, da{ß der Gott, den die Muslime glau-
ben, nıcht eın Geschöpt ist, nıcht ein Idol, nıcht eine blofße erhabene Idee oder reine
Repräsentatıion, sondern vielmehr der Gott, den auch Christen olauben. [)as 1St
wahr, der ZENANNTLEN Unterschiede 1n den Aussagen ber (ott mı1t all ıhren welt-
reichenden Konsequenzen 1mM Hınblick autf das, W 2AS autf beiden Seiten als dıe entsche1-
dende Miıtte des jeweıligen Glaubens bekannt wiırd, und W 4S tolglich als das alles
überragende un bestimmende Zentralgebot (sottes anzunehmen und befolgen 1St

[ )as / weıte Vatikanum hat 1n der Kirchenkonstitution „Lumen Gentium“ test-
gestellt:

„Der Heilswaille (Gottes umtafßt aber uch dıe, welche den Schöpfer anerkennen, un ıh-
1E besonders dl€ Muslime, die sıch ZU Glauben Abrahams bekennen und mı1t u1ls den eınen
(sott anbeten, den barmherzı1gen, der die Menschen allı Jüngsten Tag richten wird“ (LG 16)

Diese Gemeininschaft 1m Glauben den Schöpfer, FErhalter und Richter und ın der
Anbetung des einen Gottes, nach dem Ma{fßstab des Glaubens Abrahams, erlaubt
Christen un: uslımen eıne Begegnung in diesem Glauben, un: diese ermöglicht
N unls wirklıch, „gemeınsam VOT (3Ott> 7, stehen. S1e ordert dann treılıch un
schliefßt mMI1t e1n, da{fß WIr 1n dieser Begegnung (ott absolut den Vorrang einräumen
und somıt anerkennen, da{fß (sott selbst ist, der u1l5s verbindet un! Begegnung
schenkt. Gerade dies hıltt U1ls, Christen un Muslimen, auch tiefgreifenden
Unterschiede 1ın wahrem Respekt türeinander leben, 1n Trgue T7A WE Stimme unNnNSsSe-

1CS (Gewıssens.
Insoweıt 11SCT Glaube eın Slaltch persönlicher Akt 1St und nıcht eintach ein

z1ales Erbe, das unbedacht übernommen wırd, und sotfern und insoweıt Christen
und Muslıme AaUS$S tiefstem (Gewı1ssen ıhre Beziehung (SOftf leben versuchen,
können WIr auch da bejieinander sEe1N, WIr unterschiedlich sınd Dıies dürten WIr
SagcCI, weıl und insoweıt WIr den eınen un selben (5Off ylauben und ın diesem
Glauben das Geheimnnıis erkennen, welches der Weg jedes Menschen mıiıt (50ft dar-
stellt. Christen un Muslime sınd verstanden Brüder und Schwestern 1ın (506tt In
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diesem Sınn Papst Johannes Paul R8 den Vertretern der Muslime 1in Davao
auf den Philippinen aln 270 Februar 1981

JC spreche euch bewulfst als BrüderChristian W. Troll SJ  diesem Sinn sagte Papst Johannes Paul II. zu den Vertretern der Muslime ın Davao  auf den Philippinen am 20. Februar 1981:  „Ich spreche euch bewußt als Brüder an ... Wir sind in besonderer Weise Brüder in Gott,  der uns geschaffen hat und den wir zu erreichen versuchen, je auf unseren eigenen Wegen,  durch Glauben, Gebet und Gottesdienst, durch die Treue zu seinem Gesetz und Unter-  werfung unter seine Pläne.  «10  Mit anderen Worten: Wirkliche und tiefgreifende Unterschiede im Glauben müs-  sen im gemeinsamen Stehen vor Gott nicht absolute Trennung bedeuten. Wenn al-  lerdings die Rede über Gott sozusagen ein Turnier- oder Kampfplatz wird, gerät  man in der Tat schnell in Gefahr, nicht mehr über den lebendigen Gott zu sprechen,  der für uns alle zunächst einmal unaussprechliches Geheimnis ist.  Was aber bedeutet eigentlich Geheimnis? Geheimnis in der Sprache der Theologie  bedeutet nicht „Rätsel“; es bezeichnet vielmehr einen Raum, ein Mehr an Sinn, der  eher uns umfaßt und ergreift, als daß wir ihn erfassen oder gar umgreifen könnten. Das  Geheimnis lädt uns ein: nicht zu einer Eliminierung des Verstandes, sondern zu einer  Überschreitung dessen, was der Verstand mit seinen eigenen Kräften erreichen kann.  Geheimnis ist gegeben durch Gnade, durch uneigennützige Liebe. Das Geheimnis der  göttlichen Liebe ist ın der Tat das eigentliche Geheimnis, ın das einzutreten uns  geschenkt ist. Es lädt uns ein, eine Lebensgemeinschaft mit Gott selbst zu bilden, die  jegliche menschliche Vorstellung von Gemeinschaft und Beziehung übersteigt.  Jegliche materielle Einheit, jede Einheit, die nicht die Einheit der Liebe ist, läßt  sich brechen und aufteilen. Die wahre Einheit ist die zwischen Personen gelebte  Einheit, die Einheit der Liebe. Je authentischer Personen durch wahre Liebe geeint  sind, um so unzerbrechlicher wird ihre Einheit. Die Erfahrung einer solchen Ein-  heit in der Liebe von Menschen kann es uns erlauben, das Geheimnis der göttlichen  Einheit anzunehmen, das Geheimnis der größten vorstellbaren Liebe.  Jesus Christus eröffnet uns und teilt uns das Geheimnis dieser Liebe „bis zum  Ende“ mit, besser: „bis zur Vollendung“ (Joh 13,1). Er empfängt sich als totale Liebe  des Vaters; in gleicher Weise gibt er sich vorbehaltlos Gott, seinem Vater, in restloser  Hingabe an seine Jünger, ja, an alle Menschen. So erweist er sich als Sohn Gottes von  Ewigkeit her. Das Geheimnis des drei-einen Lebens Gottes lädt zu einer Teilnahme  am göttlichen Leben ein - einem Leben der Beziehung und der unendlichen Liebe —,  in dem die Einheit selbst die absolute Einheit der absoluten Liebe ist.  Abraham als Modell  Sicherlich unterstreicht der Koran und in seinem Gefolge die gesamte Tradition des  islamischen religiösen Denkens immer wieder, es sei dem Menschen nicht gegeben,  in das intime Leben Gottes einzutreten; er dürfe nicht versuchen, das „Innere“ des  368Wır siınd in esonderer Weiıse Brüder 1n Gott,
der u11l yeschatfen hat un! den WIr erreichen versuchen, Je auf UMNSCHECH eigenen Wegen,
durch Glauben, Gebet un Gottesdienst, durch die Ireue seinem (seset7z7 und Unter-
werfung seıne Pläne10

Miıt anderen Worten: Wirkliche und tiefgreiıtende Unterschiede 1mM Glauben mMUuS-
S  — 1m gemeiınsamen Stehen VO  — (5Off nıcht absolute Irennung bedeuten. Wenn al-
lerdings dıe ede ber (306f1 SOZUSasCIl eın Turnıier- oder Kampftplatz wiırd, gerat
INan ın der Tat schnell 1ın Gefahr, nıcht mehr ber den lebendigen (sott sprechen,
der für unls alle zunächst einmal unaussprechliches Geheimnıis 1St.

Was 1aber bedeutet eigentlich Geheimnis? Geheimnıis in der Sprache der Theologie
bedeutet nıcht „‚ Rätsel“: bezeichnet vielmehr eiınen Kaum, eiIn Mehr Sınn, der
eher uns umta{fßt un! ergreıft, als da{fß WIr ıhn erfassen oder AI umgreıtfen könnten. Das
Geheimmnnis Aädt uUun1ls e1InN: nıcht einer Eliminierung des Verstandes, sondern einer
Überschreitung dessen, W a4s der Verstand mıt seinen eıgenen Kräften erreichen annn
Geheimnıis 1st gegeben durch Gnade, durch une1gennützıge Liebe DDas Geheimnis der
yöttlichen Liebe 1St 1n der lat das eigentliche Geheimnıis, 1n das einzutreten unls

geschenkt 1St. Es ädt uns e1n, eine Lebensgemeinschaft mı1t Gott selbst bılden, die
jegliche menschliche Vorstellung VO  . Gemeiinschaft un! Beziehung überste1gt.

Jegliche materielle Eınheıt, jede Eıinheıit, die nıcht die FEinheıit der Liebe ISt, Alt
sıch brechen un: aufteilen. Die wahre FEinheit 1St die 7zwıschen Personen gelebte
Eıinheit, die Einheit der Liebe Je authentischer Personen durch wahre Liebe geeint
sind, unzerbrechlicher wırd ıhre Einheit. Dıie Erfahrung eiıner solchen Eın-
elıt ın der Liebe VO  z Menschen annn CS unls erlauben, das Gehe1immnnıis der yöttlichen
FEinheit anzunehmen, das Geheimnıis der orößten vorstellbaren Liebe

Jesus Christus eröffnet uns und teılt u1nls das Geheimnnıis dieser Liebe „bıs FA

Ende“ mıt, besser: „b1s ZUr Vollendung“ (Joh 13:1) Er empfängt sıch als totale Liebe
des Vaters; 1ın yleicher Weı1ise oibt C: sıch vorbehaltlos Gott, seınem Vater, 1ın restloser
Hıngabe selne Jünger, Ja, alle Menschen. So erwelst sıch als Sohn Csottes VO  >

Ewigkeıt her [)as Geheimnis des drei-einen Lebens (sottes Aädt eiıner eilnahme
yöttlichen Leben eın eiınem Leben der Beziehung un! der unendlichen Liebe

1n dem die Einheit selbst die absolute Einheıit der absoluten Liebe IsSt

Abraham als Modell

Sıcherlich unterstreicht der Koran un: 1n seinem Gefolge die ZEsSAMLE TIradıtion des
ıslamıschen relıg1ösen Denkens ımmer wiıeder, 8 se1 dem Menschen nıcht gegeben,
1ın das intıme Leben (sottes einzutreten:; GT dürfe nıcht versuchen, das „Innere” des
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yöttlıchen Wesens ergründen. ber auch 1er bedeutet Unterschied ZUurE christlı-
chen Glaubenssicht nıcht totale Gegensätzlichkeıt; denn 1111l dart nıcht VELSCSSCIL,
da{ß un: W1€ das geistliche Leben zahlreicher muslimischer Gläubiger sıch VO der
Meditation der „Schönsten Namen (Sottes: (asma Allı al-husnä) venäahrt hat un:
nahrt. Es 1St den Muslimen aufgetragen, die 1ın den Schönsten Namen angesproche-
Hen „Eigenschaften Gottes“ (sıfat Allah) nachzuahmen und leben, 1n Erwartung
der Erscheinung des gerechten und barmherzıigen Herrn des Gerichts.
er Bereich, Muslime dem Geheimnis (sottes nächsten kommen, liegt Je-

doch 7zweıtellos dort, S1C versuchen, ach dem Modell Abrahams (sottes GL

torschlichen Wıillen befolgen. Der Abraham des Koran W alr bereıt, aut Geheifß
(sottes hın seınen Sohn opfern, ohne den yöttlichen Entschlufß 1n ırgendeiner
We1se menschlich verstehen können. Durch seıne VO ylaubendem Vertrauen
getragene Unterwerfung un! Hıngabe (dıes 1st dıe Bedeutung des arabischen Ver-
balnomens „islam) 1st Abraham das Modell des Muslim schlechthin geworden
(„muslım“ der sıch (SOtt Unterwertende).

In dieser unbedingten und restlosen Unterwerfung annn Muslimen eın bemerkens-
ECItTer Sınn für das Geheimmnis (sottes geschenkt se1N, un ‚W alr > da{fß ach musli-
mıischem Glauben Cottes Plan für den Menschen radıikal das überschreiten kann, W as

der ylaubıige Muslim selbst begreiten VEITINAS. Diese Entschlossenheıit des muslimı-
schen Gläubigen, siıch dem Geheimnnıis des Wıllens (Gsottes unterwerten, offenbart
wirkliche Größe des Glaubens, besonders angesichts des Geheimnisses des Todes

Dabe] verkennt den wahren Sınn dieser Haltung, WeTr ıh eintach als eıne Spielart
des Fatalısmus deutet, b7zw. mıßdeutet. Christian Vall Nıspen erwähnt ın diesem
Zusammenhang das Beispiel des bedeutenden agyptischen Schrittstellers Tawtıq D
Hakım (1898—-1987). In eiınem seiıner Romane beschreibt al-Hakım, W1€ GT das
Irauma des frühen Todes se1nes kleinen Sohnes erlebt hat Wiährend der Beerdi-
gungsteier 1ef CI hınter dem Leichnam des Sohnes her un!: wiederholte: „Deıne
Weısheıt, Herr! Deine Weısheıt, Heit (hıkmatuka, ya Rabb) -

Der christliche Glaube entdeckt 1n Jesus Christus FEinheıit der Kommunıion und
der Liebe als den etzten Sınn der Finheit un Einzigkeıit (Softffes In Jesus Christus
otfenbart sıch dem Glauben der Christen der letzte Sınn, SOZUSaSCH der Fokus aller
Eıgenschaften (sottes. DDenn 1n ıhm entdecken WIT, da{fl (sSott 7zuallererst vewaltlose,
sıch selbst verschenkende Liebe iSt, un: da{ß die yöttliche Liebe sSOmıIt der Schlüssel
dafür 1St, den etzten Sınn aller E1genschaften bzw. Namen Gottes verstehen. In
Jesus tinden WIr Christen auch den wahren Sınn der göttlichen Größe, wobel
(sottes Gröfße sıch als dıe Gröfße seiner sıch selbst hingebenden Liebe erweıst, die
jede menschliche Vorstellungskraft überste1gt. (sottes wahre Gröfße ottenbart sıch

radıkalsten, WE GT sıch 1n Jesus, dem Messıas, 7A8 gewaltlosen Iiener aller
und e1ines jeden Menschen macht.

en Muslimen liegt CS Herzen, entschiedene Anwiälte bzw. Verteidiger der
yöttlichen Größe se1n (einer der zentralen Ausdrücke des iıslamischen Glaubens
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1St Ja „Alläıhu akbar“, CGott 1STt jeweıls orößer, 1St durch und durch oxrofß, unendlich
orofß). Dabe! 1St nüchtern festzustellen, da{fß 1ın der Vergangenheıt immer wıeder
un gerade auch heutzutage weltweıt muslimische Gruppen x1bt, die polıtische
Ziele efftektiv mı1t gewaltsamen Miıtteln anstreben, sıch selbst dabei aber nıcht
prıimäar als Politiker, Krıeger oder Terrorıisten betrachten, sondern als konsequente
Muslime. Diese Muslime betrachten und gebärden sıch als die eINZ1g wahren, kon-
SEQqUECNLEN Muslime. Gruppen gesinnter Muslime entwickeln manchmal eıne aUuUS -

gesprochen sektiererische Mentalıtät. Dazu kommt 1n diesem Miılieu e1ın radıkaler
Fanatısmus, der bıs DA Planung und Durchführung VO Selbstmordattentaten 1mM
Namen des Islam gehen annn und unter Umständen dıe Tötung unschuldiger 1V1-
liısten 1ın auf nımmt.

Chrısten, die miıt Muslimen dialogische Beziehungen entwickeln und dabe] DC-
rade auch die geNANNLEN relıg1ösen un: geistlichen Bande 7zwischen Islam un!: hrı1-
tentum lebendig un: truchtbar werden lassen wollen, sollten un der Sache
willen sehr darauf achten, welche Art VO Islamverständnıs das Denken un:
Handeln des jeweıligen Partners, als Individuum oder als ruppe, pragt, w 1e€e eıne
solche Person oder Gruppe das Verhältnis den nıchtmuslimischen Partnern
und damıt auch den Christen 1n den verschiedenen Konstellationen gesell-
schaftlichen und politischen Zusammenlebens heute sieht un: 1n der gesellschaft-
lichen und polıtischen Realität 1858\ A Landes praktıisch IMZUSE@eLlZEN gedenkt.

Diese Umsaicht, die eıne dıtferenzierte Kenntnıiıs V  Z 1sSt auch deshalb
abdıngbar, weıl 1mM Islam AaAla Formen eınes „Lehramts“ o1bt, das jeweıligen
evangelischen oder orthodoxen Formen oder al der katholischen orm des Lehr-
aATATS auch 1L1UT annähernd entsprechen würde. Im Gegenteıil: Die Muslime lehnen
dıe Idee eines Lehramts dezidiert ab un! siınd 1m allgemeın stolz darauf, sıch als In-
dividuum oder als jeweıls ıhr eıgenes Verständnıis der Botschaft des Koran
erarbeıten und METDEn können.

Islamischer Fundamentalismus

So sınd WIr heute Zeugen VOZTeil durchaus einflußreichen Gruppen VO Mus-
lımen, dıe 1m Namen des Koran eıne dez1idiert ıslamistische Sıcht des Islam veritire-

ten und diese mM1t politischen und 1er und da auch militärischen un terroristischen
Miıtteln durchzusetzen versuchen. Solche Gruppen betrachten nıcht LLUTL dıe Nıcht-
muslıme, ınklusıve Christen, als Ungläubige (kuffar), die zumiındest oraduell, 1mM
Rahmen des jeweıls Möglichen entmachten sind, sondern ebenso Musliıme, die
ıhren radıkal iıslamiıstischen Vorstellungen nıcht anhängen oder Sal wiıdersprechen.
Diese Gruppen anerkennen un unterstutzen wirklich demokratische Strukturen
1L1UT weıt, W1e€e der VO ıhnen durchweg angepeilten Durchsetzung iıslamischer
polıtischer Herrschaftsstrukturen nutzt.
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Mıt Muslimen und muslımıschen Gruppen, dıe eıner solchen Sıcht des Islam NV.GI=

haftet sind, erscheint Aaer eın relig1ös-geistlicher Dialog sinnlos, weıl die unabdıng-
baren Grundvoraussetzungen für se1n Gelingen tehlen. Eın wirklıch relig1öser un!
geistlicher Dialog erscheıint MI1r sinnvoll L1UTr mMmı1t Muslimen und Chrısten, die UNsSsCeTEC

säkularen demokratischen Grundwerte teılen und sOmıIt logischerweıse letztlich
auch dıe Irennung VO Staat un Religion anerkennen und eben nıcht aut eınen 15 -
lamıschen Staat hinarbeiten. Eın angeblich relıg1öser und geistliıcher Dialog mıt S
gewlesenen Islamisten dient nıcht der Wahrheit. Er stellt eıne Täuschung un Ner-
wırrung der wahren Diener (zottes dar, selen S1€C christlichen oder iıslamiıschen
Glaubens.

Die Kırche ruft 1mM Eınklang mıt der Lehre Jesu Christi: aktualisiert 1n den oku-
mMenten des / weıten Vatıkanums, ıhre Mıtglieder dazu auf, Christus-kontorm le-
ben un: die letztgültige Eröffnung der wahren yöttlichen Größe 1n Jesus sıchtbar
un spürbar werden lassen, indem S1e durch die un: kreatıve Ausübung der
ıhnen aufgetragene Lienste sıch selbst den Nächsten verschenken, VOT allem
dort, margınalısıert und VELSCHSCH wiırd. IDannn wiırd diese Gröfße Gottes, —

Objekt des Streıites un: Dıisputes, des Stolzes und der Lieblosigkeıit 7zwischen
Christen und Musliımen se1N, ein (Ort truchtbaren geistlichen Wettstreıts.

Aus all dem erg1bt sıch: Christen un! Muslıme sınd zunächst VO Gott selbst,
dann aber auch durch dıe schweigende Erwartung vieler Menschen eingeladen,
„Zeugzen des Eiınen/Emzigen? se1n, 1ın der Ditferenz iıhrer Glaubenssichten, 1mM
zuweılen schmerzhaften Respekt dieser Dıitferenz un 1n der Begegnung. SO Veli-

standen ann Begegnung eıne wirkliıche Solidarıität schaffen, eıne ZEWISSE Einheit
tief und geheimniısvoll auch 1n der Unterschiedenheit der christlichen un muslimı-
schen Glaubenssicht. Dieser Wılle ZIT: FEinheit 1ın Differenz ehrt Gott, den beide,
Christen und Muslıme, anbeten un: ehrt den Menschen, „nach (sottes Bı  > geschaf-
ten  CC W1e€e dıe Bibel (Gen 1,26-—29) und Z „Stellvertreter (zottes auf Erden“
(khalıta) eingesetzt, W1e€e der Koran ure Z 30) und auch dıe Bibel (Ps Ö, 6—9) lehren.

Gebet als „Raum“ innerer Bezogenheıt un: Niähe?

Wenn Christen un! Muslime orundsätzlıch Brüder un Schwestern VO  — dem eınen
(SOtf sınd un: dıe Muslime in den Worten VO  — Lumen Gentium den eınen (sott
mMI u11l anbeten, den barmherzıgen, der die Menschen alll Jüngsten Tag richten
wırd  CC (LG 16), an ann das geistliche Bemühen der muslimıschen Gläubigen
yläubige Chrıisten nıcht unberührt lassen. Papst Johannes Paul 1F DD 1E
zember 1956 1m Rückblick auf das Gebetstreffen 1n Assısı:

„Jedes echte Gebet steht dem FEinflu{(ß des Geıistes, ‚der sıch UNsSCICT chwachheit
nımmt“‘ KRom 83 26) Wır dürten in der Tat zlauben, da{ß jedes echte Gebet VO Heılıgen Geilst

IsSt: der auf geheimnısvolle Weiıse 1m Herzen jedes Menschen anwesend SE Auch
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dies sahen WIr 1n Assısı: die Eınheit, die VO der Tatsache herrührt, da{ß jeder Mann und jede
Frau tfähig 1St beten, das heifßt sıch Danz Gott unterwerten SOWI1eE sıch als arın VOT hm
anzuerkennen. Gebet 1St e1InNes der Miıttel, den Plan (Gsottes den Menschen verwiıirk-
lıchen (vgl S)Eers

In allen Reliıgionen ISt das Gebet der Ort Par excellence, dem die Gläubigen
ıhre Beziehung Gott leben und ausdrücken. Wiährend das konkrete Verhalten
der Gläubigen 1n Wort und Tat die radıikalste Verwirklichung iıhres Glaubens 1St,
stellt das Gebet den Gelst eben dieses Glaubens dar. Oft 1St das Gebet VO selben
Paradox gezeichnet W1€e alles, W as WIr VO (SOtt Wenn (Gott tatsächlich
yleich „der Absolute“, „das Ganze’, „der SaAalZ Andere“ und „das absolute Geheim-
N1S  C iSt, das jegliches Verstehen und Sprechen überste1gt, dann 1St Gebet als Bez1e-
hung diesem (SOff gleichzeltig auf der eınen Seılite Fülle und Reichtum, auft der
anderen Leere und Ohnmacht.

hne jer aut dıe anderen Religionen einzugehen, me1line iıch, da{fß das Gesagte
ohl auf den Islam W1e€e auf das Christentum zutrifft, wobej ıch MI1r der Geftahr und
Realität der mannıgfaltigen Formen der Depravatıon 1m aktuellen Glauben und Be-
ten eıner real gegebenen Religion durchaus bewulft bın Jedentfalls können WIr adä-
qUal 1Ur miıt Respekt und eıner gewıssen Zurückhaltung ber das Gebet sprechen,
enn WIr berühren dabe] das Sahnz FEintache und zugleich das Unaussprechliche, das
Erhabenste un Kostbarste 1m Leben yläubiger Menschen.

Die Vielzahl der Religionen bedeutet auch eıne Verschiedenheit hinsıichtlich der
Gebetshaltungen SOWI1e der Gebetsinhalte. Von daher versteht sıch, da{fß christliches
und muslimısches Beten nıcht gleich oder austauschbar sınd Diese Verschiedenheit
galt CS respektieren. Es 1st treiliıch auch wahr, da{fß miıt der Möglichkeıit einer Be-
SCHHNUNS 1mM Glauben den eınen und lebendigen (sott die Möglıchkeit der CQCQ-
1NUNg 1im Gebet vegeben 1St Und terner sallı ohl auch Die Verpflichtung der Mus-
lıme und Christen, sıch VOT dem eınen Schöpfer und Richter anzuerkennen, sıch
mıteinander auszutauschen, kurz, sıch dialogisch begegnen, wiırd ımmer wiıieder
das Verlangen hervorruten und vielleicht Sal das Bewulfitsein der Verpflichtung
wachrufen, gerade auch 1n einer Welt, die (SOfT. weıthin verg1ifßst, diesen gemeinsamen
Auftrag mıteinander VOT (SOtt preisend bekennen und Gott gemeınsam ımmer
wıeder Hılte bıtten, dıe vemeınsame Verantwortung besser erkennen un:
IMNzZzusetizen

Verpflichtung Z Dialog Verpflichtung 73 B Gebet

IDIIG beiden Enden dieses Paradoxons iırgendwıe zusammenzuhalten, die Ver-
schiedenheıt der Glaubenssichten un: Gebetshaltungen einerseılts un dıe Ver-
pflichtung ZUr Begegnung 1m Gebet anderseıts, 1St keıine eichte Sache Aus der
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pannung und dem Paradox jedoch eintach eiınen Wiıderspruch konstruleren, 1St
unzulässıg und außerst schädlich. Dies oilt mehr, als heute die Tendenz VOI-

herrscht, Islam un Christentum als einander grundsätzlıch ENLSCHCNSECSECLZL, Ja gal
als durchweg un: wesentlich miıteinander 1mM Konflikt stehend darzustellen.

Im Christentum mı1t se1iner Vielfalt der Kontessionen o1bt G eıne unendliche Zahl
VO Gebetstypen un: -tormen. Es o1bt das lıturgische Gebet, dessen Höhepunkt
dıe FEucharistie bzw. das Abendmahl 1St. Es o1bt die Gebete, die TT Feıier der VeI-

schiedenen Sakramente gehören, aber auch das offizielle Gemeinschaftsgebet der
Kırche, das Stundengebet. Schließlich o1bt all die Formen TOomMMen un: treien
Betens, VO einzelnen oder 1in Gemeinschaft vollzogen. Christen wI1ssen sıch 1n all
ihrem Beten durch den Gelst (sottes hineiıngenommen 1n die Bewegung des auf-
erstandenen Jesus hın ZU Vater, iın dem alles VO Vater empfängt und ıhm alles
übergi1bt. So wırd das Gebet Leben un: umgekehrt.

Im Islam dem sunnıtischen MIT seınen vier chulen oder Rıten und dem schut1-
schen 1n seiınen verschiedenen Ausformungen 1st das rituelle Gebet (salat) ach
dem Glaubensbekenntnis zunächst einmal die Pflicht relig1öser Observanz. Es
stellt den 7zweıten Pteiler des Islam dar. Dieses Gebet 1st untmal Tag verrich-
ten, testgesetzten Zeıiten un ach einem definierten Rıtus. So pragt dem Al
Lag seınen Rhythmus auf. Am Freitagmıittag hat dieses Gebet eiınen och stärker
verpflichtenden un: eiınen ausgesprochen gemeinschaftlichen Charakter. Es tolgt
gleich autf die Freitagspredigt. i1ne besondere Bedeutung haben auch die Morgen-
gebete den beiden großen Festen, dem est des Fastenbrechens Ende des
Fastenmonats Ramadan und dem Opferfest 1mM Monat der Pılgerschaft, SOWI1e die
Gebete be1 besonderen Gelegenheıten W1€ eLIWwa be1 Beerdigungen.

Neben den oftiziellen un!: rıtuell-gesetzlichen Gebeten oibt CS 1mM Islam das „Ge-
bet der Anrutung“ (du’a); ein frejes Gebet, hauptsächlich AaUsS$S inständıgen Bıtten
und Anfragen bestehend, das aber auch Lob, ank un Bıtten Vergebung eNtTt-

halten annn Es 1St trei, W as aber nıcht bedeutet, da sıch 1n ıhm nıcht auch bekannte
Texte tinden können. olches Gebet oz1bt für alle Gelegenheiten un mı1t allen
möglıchen Intentionen. Allerdings besteht keine vollständige Irennung zwıischen
dem Gebet der Anrufung un!: dem offiziellen rituellen Gebet, denn iınnerhalb des
rıtuellen Gebets o1bt CS omente, Gebete der Anrutfung 1im Stillen eingefügt
werden können.

Die Natur des Gebets der Anrufung ermöglicht CDr 1n ıhm der ınterrelig1ösen Be-
ZCSNUNG eınen regulären, anerkannten Platz gewähren. Wır können VOT Gott,
dem Lebendigen und dem Eınen, füreinander beten, die Christen für die Muslime
und die Muslime für die Christen. Immer wieder haben Muslime mMI1r DESAZT:
„Father, PTFay tor I PIaYy tor children!“ Und WE iıch dann me1nerseıts die
Muslime ıhr Gebet bıtte, siınd S1€e angenehm überrascht.
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Können Christen un: Muslıme einander 1m Gebet begegnen?
Im Licht dieser Tatsachen stellt sıch 1U die weıtere rage, ob WIT, Christen und
Muslıme, einander 1m Gebet begegnen können. Was mMI1r hinsichtlich solcher CZCL-
NUuNng 1mM Gebet VO primärer Bedeutung se1n scheint, ist: das, W 4S nıcht
orofß 1n Erscheinung trıtt, 1aber schr ahe gelebten Alltag liegt: Das Sich-bewuft-
Werden un: das ınnere Anerkennen der Tatsache, da{fß WIr „gemeınsam VOT (ZOrt
stehen, 1St schon eın ZW alr zunächst och unsıchtbarer, aber dennoch wirksamer
erstier Schritt hın triedlichem Zusammenleben, bedeutet eın inneres Aufeinan-
derzugehen un: zugleich eıne Öffnung auf Gott hın Darüber hınaus ann jeder 1n
seiınem eigenen Gebet den anderen SOZUSaSCH SVOL (Söff tragen , verade auch
während des regulären rituellen b7zw. des lıturgischen Gebets. Be1l oder ach sol-
chem Beten erg1ıbt sıch annn dıe Gelegenheıit, VOT Gott explizıt füreinander be-
en

1ne Begegnung 1m Gebet annn auch stattfinden durch stille Teilnahme lıtur-
yischen Gebet des anderen, freilich ohne Mitvollzug des Sprechens un: der symbo-
ischen (sesten. Es geht 1er die diskrete 'eilnahme lıiturgischen Gebet der
Muslıme bzw. der Christen als Gast, 1ın elıner Haltung des Respekts und der beten-
den Gegenwart.

DDann und WAann be1 persönlichen Begegnungen, VOT allem be1 herausragenden Hr-
e1gnıssen 1m Leben, wichtigen Entscheidungen, Anlässen orofßer Freude oder
des Leidens un! Schmerzes, 1St Christen un!: Muslimen, die sıch als FEhe-
leute, Verwandte, Nachbarn, Arbeitskollegen und Mıtstreıter 1m Kampf
Schieflagen und Ungerechtigkeıiten 1im gesellschatftlichen Leben schon kennen und
schätzen, siıcher sinnvoll und angebracht, sıch gemeınsam VOT (SOft wIıssen, die
Gefühle des Dankes, der Freude oder Beklemmung un!: die Bıtten gemeınsam 1n
Worte tassen, 1ın Worte den gemeınsamen Herrn SGGT Herzen un uUNseTCS

Schicksals.
Schliefßslich erg1bt sıch be1 bestimmten Begegnungen 1n Gruppen dıe Möglichkeit,

vemeınsam eiınen inneren Raum des Gebets erötffnen. Wıe solches gemeınsam gC-
sprochenes Beten VO Christen un Muslimen als Gruppen VONStTaAatLten gehen kann,
wiırd stark VO Iyp und der Qualität der teilnehmenden Personen abhängen und
siıcher ımmer außergewöOhnlıch bleiben. Denn die Praxıs des yemeınsamen Betens
bleibt gekennzeichnet durch das Element der Vereintfachung un Reduktion
auf beiden Seıten un!: durch das außerst nehmende Rısıko, das Gebet aut
den nıedrigsten gemeinsamen Nenner beider Glaubenswelten reduzieren. Hıer
oalt CD entschıeden vermeıden, da{fß das gemeınsame Gebet VO Christen un:
Muslıimen schließlich jede andere relıg10onsınterne Praxıs des Betens EISELZT,; WI1e das
1n Schulen un! rel1g10s vemischten Jugendgruppen esonders schnell gyeschehen
annn Vor allem sallı testzuhalten: Damıt das Gebet echt bleıibt, 1St notwendig,
da{ß der Gläubige der Gebetspraxı1s seıner Glaubensgemeinschatt, dem ıhm ANZC-
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un: Vertrauten „sakralen Raum dauernd verbunden bleibt Besonders
Kinder un: Jugendliche THUSSCH GEST einmal diesen Raum hineinwachsen und
ıhm tiefe Wurzeln schlagen

Instanzen, die sıch MI1 dem Dialog befassen, haben Nützliches ZULT Sache gESaglL
Sammlungen VO Gebeten A4aUS Chrıistentum, Islam und anderen Religionen sınd
veroöftentlicht worden Wiıchtig 1ST VOI allem dıe Echtheıit der Begegnung Nıcht das
Spektakuläre zählt entscheidend 1ST ob das, W as symbolisch un Worten

ausgedrückt wırd dıe Wirklichkeit und Qualität der Begegnung der eilnehmer
darstellt

Eın besonders schönes Gebet 1ST das Gebet der „Relig1ösen Bruderschaft
Kalro,; die sıch SEeIT Jahrzehnten monatlıch trıtft SA Begınn sprechen alle Teilneh-
INCI, Muslıme, Juden und Chrıisten ZEMEINSAIN folgende Worte

Gott, iıch wenden WITL u1nls

Auft ıch SSELEZEN WI1T Vertrauen,
IIu bıst dessen Hıltfe WIT erbitten
Inständig bıtten WIT

Schenke uUu1l$s die Kraft des Glaubens ıch
Und das rechte Handeln durch dıe Rechtleitung Deiner Propheten un:! Gesandten
Und WIT bıtten ıch (Sott jeden VO  — u1nls

reu machen gegenüber SC1ILLEII Glauben un: SC1IHNECTI Religion
hne Enge, die Uu11l5 selbst schadet
hne Fanatısmus der UuNseTECIN Mıtbürgern Unrecht zufügt
Wır Hehen ich A 11SCI Herr,
ıX WISGLE rel1g10se Bruderschaft
G1ib da{fß Aufrichtigkeit unNns hier bestimme,
Gerechtigkeıit das 7Ziel SC1,; das WIT hıer verfolgen
Der Friede SC1 das (3ut das WIT hiıer tinden
u Lebendiger, u Ewiıger

Dır SC1 Lob und Ehre
Amen

(semeınsam VOTLT (Sott

Auf dıe rage des SEMEINSAMECN Gebets M1 den Muslımen o1bt CS nıcht 1LLUT C116 Cilis

Z1SC un!: auch keıine eindeutige Antworrt. Dazu sınd die möglichen Zeıiten und ÖOrte,
die Formen un: konkreten Sıtuationen des Gebets wahrlich vieltältig. Überdies
wiırtft die rage des ZSEMEINSAMECN Gebets zahllose fundamentale Fragen der Theolo-
IC un des christlich islamıschen Dialogs als solchem auf Wır bewegen u1ls bel
dieser rage auf heiklen Terraın

[ diese Tatsache wırd un dart Christen jedoch auf keinen Fall davon abhalten sıch
nach der Begegnung MI1L Muslimen VOTI (sott un Gebet sehnen sıch MI1 Mus-
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lımen gemeınsam un: türeinander verantwortlich VO  m Gott wı1ssen und 1M-
LLLETI sıch sinnvolle Möglıchkeiten ergeben sıch zusammenzufinden ZAUT: veme1nsa-
111e Anbetung Gottes, FAr Lobpreıs dessen, den beıide Glaubensgemeinschaften
als iıhren Schöpfer, Erhalter un: Rıchter bekennen, VO dem S1Ce sıch 1n gemeinsame
Verantwortung gerufen wI1ssen.

964 hat Papst Paul Nal iın se1ıner wegweısenden Enzyklıka „Ecclesiam Suam  c vier
JTugenden benannt,; die den Dialog allgemeın kennzeichnen sollten. Man an diese
Tugenden auch auf das gemeinsame Beten VO Muslimen und Christen beziehen.
Paul N4 schreıibt: S bedart der Klarheit un: der Sanftheıt, des Vertrauens un: der
Klueheits Von diesen Tugenden geleitet, ann das gemeinsame Gebet VO  — hri-
Ssten un: Muslimen 1n seiınen verschiedenen Formen und den verschıiedenen An-
lässen Dauerhaftes hervorbringen. Es wiırd dıe Qualität des Zusammenlebens
VO Christen un!: Muslimen als Nachbarn und vieler anderer VO der Religion
gepragten oder auch nıcht mehr gepragten Menschen 1n den zunehmend pluralen
Gesellschatten UNMNSCLKGT: eınen Welt OÖrdern und Gott, den Vater aller, würdıg
loben un!: preisen.
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